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Internet: http://www.iab.de Die Kontrastgruppenanalyse 
Theoretische Beschreibung und empirische Anwendung am Beispiel einer Untersuchung zur Erwerbs-
tätigkeit verheirateter Frauen 
Franz Egle, Marlis Eichinger 
Die Aufdeckung komplexer Zusammenhänge zwischen verschiedenen Merkmalen aus dem sozial-
wissenschaftlichen Forschungsbereich erfordert ein statistisches Analyseverfahren, das nicht nur die 
Vielzahl der erklärenden Merkmale (Datenvielfalt), sondern auch den Einfluß berücksichtigt, der 
von der Kombination dieser erklärenden Größen (Wechselwirkungen) auf ein bestimmtes, zu erklä-
rendes Merkmal ausgeht. 
Die von Morgan und Sonquist entwickelte und inzwischen im IAB häufig angewandte Kontrast-
gruppenanalyse (KGA) zur Untersuchung von Merkmalszusammenhängen ist ein Verfahren, das 
dem Anspruch der gleichzeitigen Berücksichtigung der Datenvielfalt und der Wechselwirkungen 
entgegenkommt. 
In der vorliegenden Arbeit werden die für die Entwicklung der KGA maßgebenden Probleme bei 
der klassischen Analyse sozialwissenschaftlicher Daten dargestellt und aufgezeigt, inwieweit die 
KGA diesem anspruchsvollen Ziel Rechnung trägt. Dabei wird eine Darstellung der statistischen 
Grundlagen der KGA in der Terminologie des allgemeinen linearen Modells verwendet, die es zu-
dem erlaubt, auf den insbesondere im Forschungsbereich des IAB häufig auftretenden Fall einzu-
gehen, wonach die Bestimmungsgründe für die Variation einer qualitativen abhängigen Variablen 
zu untersuchen sind. 
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1. Einleitung 
Die Kontrastgruppenanalyse ist ein neueres statistisches 
Verfahren, das zur Analyse sozialwissenschaftlicher 
Erhebungsdaten entwickelt wurde und inzwischen im 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung immer 
häufiger zur Untersuchung komplexer Zusammenhänge 
angewandt wird
1). Da auch hier — wie bei allen 
modellgebundenen Analysemethoden — die Ergebnisse 
von den zugrundeliegenden Prämissen abhängen, er-
scheint uns eine ausführliche Darstellung der Grund- 
1) Siehe z.B. Hofbauer, H., P. König, B. Nagel, Betriebszugehörigkeitsdauer bei 
männlichen deutschen Arbeitnehmern, MittAB 3/1974. 
lagen und Voraussetzungen insbesondere im Hinblick 
auf die Interpretation der mit diesem Verfahren erziel-
baren Ergebnisse erforderlich. 
Die Aufdeckung der überwiegend komplexen Zu-
sammenhänge im sozialwissenschaftlichen Forschungs-
bereich erfordert zum einen die Erhebung einer Vielzahl 
von Merkmalen und Merkmalsausprägungen und zum 
anderen ein statistisches Instrumentarium, das geeignet 
ist, statistisch gesicherte Aussagen über die Bestim-
mungsgründe der Variation interessierender Merkmale 
zu liefern. 
Das einfachste statistische Instrumentarium, die Aus-
zählung der Daten in ein- oder mehrdimensionale 
Tabellen und ihre Aufbereitung nach bestimmten 
Kriterien reicht nicht aus, gleichzeitige Einflüsse 
mehrerer Merkmale auf andere nachzuweisen und 
Zusammenhänge zwischen Merkmalen aufzudecken. Ein 
komplizierteres statistisches Instrumentarium, mit dem 
Zusammenhänge zwischen einer interessierenden und 
mehreren beeinflussenden Merkmalen analysiert 
werden können, sind die Verfahren des allgemeinen 
linearen Modells. Hierzu zählen die Regressions-, die 
Varianz- und die Covarianzanalyse, die zusammen eine 
große Klasse von Problemstellungen umfassen. Wie im 
folgenden dargelegt wird, ist jedoch bei Er-
hebungsdaten, die nicht unter den Bedingungen eines 
statistischen Versuchsplanes gewonnen werden, auch 
die Anwendung dieser Verfahren problematisch. Aus 
der Analyse dieser Probleme entstand die speziell für 
sozialwissenschaftliche  Erhebungsdaten konzipierte 
Kontrastgruppenanalyse, die in dieser Arbeit theoretisch 
dargestellt und zur Untersuchung der Erwerbstätigkeit 
verheirateter Frauen angewandt wird. 
2. Analyse sozialwissenschaftlicher Daten mit den 
Verfahren des allgemeinen linearen Modells 2.1 
Darstellung 
Wird das interessierende Merkmal als abhängige 
Variable und werden die beeinflussenden Merkmale als 
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Werden die Beobachtungswerte der abhängigen Varia-
blen unabhängig voneinander gewonnen und ist die 
Störgröße normalverteilt, so können aufgestellte Hypo-
thesen über die Parameter und damit die Einflüsse der 
erklärenden Variablen auf die abhängige Variable ge-
prüft werden. 
Das in (1) angegebene allgemeine lineare Modell
3) um-
faßt die Regressions-, die Varianz- und die Covarianz-
analyse, die sich wie folgt unterscheiden: 
Sind alle erklärenden Variablen quantitativ (wie z.B. 
das Merkmal Einkommen), so bezeichnet man diesen 
Spezialfall des allgemeinen linearen Modells als Re-
gressionsanalyse-Modell. Sind dagegen alle erklärenden 
Variablen qualitativ (wie z.B. das Merkmal Beruf), so 
liegt das Modell der Varianzanalyse vor. Treten sowohl 
quantitative als auch qualitative erklärende Variablen 
auf, so spricht man von einem Covarianzanalyse-
Modell. 
Viele Erhebungsdaten in den Sozialwissenschaften 
repräsentieren Ausprägungen qualitativer Merkmale, 
so daß hier dem Varianzanalyse-Modell eine große 
Bedeutung zukommt. 
Die erklärenden Variablen Xk haben dabei nur die 
Aufgabe, eine bestimmte Ausprägung eines Merkmals 
als vorhanden (Xki = 1) oder nicht vorhanden 
(Xki = 0) zu charakterisieren. Zur Darstellung des 
Varianzanalyse-Modells genügt daher die eindeutige 
Angabe der Koeffizienten für die jeweiligen Ausprä-
gungen der erklärenden Variablen. 
Zur Terminologie und Einteilung der Varianzanalyse 
ist folgendes festzuhalten: 
Die unabhängigen oder erklärenden Variablen heißen 
Faktoren, ihre Ausprägungen nennt man Stufen oder 
Gruppen. Die von ihnen ausgehenden Wirkungen auf 
die abhängige Variable werden auch Effekte genannt. 
Einer bestimmten Kombination der Faktorstufen ent-
spricht eine Zelle. Die Werte der abhängigen Variablen, 
2) Vgl.: Abrens, H., Varianzanalyse, Berlin, 1968. 
3) Auf die Einfuhrung einer unterschiedlichen Bezeichnung für Zufallsvariablen 
und ihre Realisationen wurde der Einfachheit wegen verzichtet.  
4) Vgl.: Morgan und Sonquist, Problems in the Analysis of Survey Data, and a 
Proposal. Journal of the American Statistical Association, 6/1963. 
die den Zellen zugeordnet sind, heißen Beobachtungen 
oder Ergebnisse. 
Nach der Anzahl der Faktoren unterscheidet man die 
einfache von der mehrfaktoriellen Varianzanalyse. Die 
Klassifikation der Beobachtungen nach einem Faktor 
führt zur einfachen Varianzanalyse. Treten gleichzeitig 
mehrere Faktoren auf, so liegt eine mehrfaktorielle 
Varianzanalyse vor. 
Eine weitere Einteilung unterscheidet zwischen festen 
und zufälligen Faktorstufen bzw. zwischen festen und 
zufälligen Effekten. Im Falle fester Stufen gelten die 
Schlußfolgerungen nur für die in der Analyse befind-
lichen Faktorstufen, während bei zufälligen Stufen 
Schlußfolgerungen für die ganze Grundgesamtheit der 
möglichen Faktorausprägungen gezogen werden 
können. 
Ein wichtiges Einteilungskriterium ist auch die Anzahl 
der Beobachtungen pro Zelle. Ist die Zellenhäufigkeit 
gleich, so sind bei der mehrfaktoriellen Varianzanalyse 
die Faktoren voneinander unabhängig. In diesem Fall, 
der praktisch nur bei der experimentellen Versuchs-
planung eintritt, läßt sich die Gesamtvariation der 
abhängigen Variablen exakt als Summe der faktor-
bedingten Teilvariationen darstellen. Bei sozialwissen-
schaftlichen Erhebungsdaten werden die Zellenhäufig-
keiten praktisch immer verschieden sein, so daß hier 
die exakte Variationszerlegung nicht gilt. Im Gegensatz 
zur klassischen Varianzanalyse spricht man hier von 
nichtorthogonaler Varianzanalyse. 
2.2 Problemaufriß 
Neben dem Problem der Linearität des Modells und 
dem der Korrelation zwischen den erklärenden Varia-
blen, deren Vorliegen eine eindeutige Zuordnung der 
Einflüsse auf die einzelnen Faktoren beeinträchtigt, 
treten bei der Anwendung der Verfahren des allgemei-
nen linearen Modells zur Untersuchung von Merkmals-
zusammenhängen bei sozialwissenschaftlichen Erhe-
bungsdaten vor allem zwei im folgenden dargestellte 




Die Erforschung komplexer sozialer Zusammenhänge 
erfordert eine große Vielfalt von Informationen über 
jede Beobachtungseinheit. Die Berücksichtigung dieser 
Informationsvielfalt in Form von erklärenden Variablen 
kann insbesondere dann, wenn bei qualitativen Merk-
malen jede Ausprägung als Variable betrachtet werden 
muß, sehr leicht zu einem für viele Rechenprogramme 
überdimensionierten Modellansatz führen. 
2.2.2 Wechselwirkungen  (horizontal) 
Beziehen sich die Koeffizienten des allgemeinen 
linearen Modells auf einzelne originäre Variablen 
(z.B. Xi), so wird der von ihnen gemessene Einfluß 
Hauptwirkung  genannt. Charakterisieren die Koeffizien-
ten dagegen den Einfluß von abgeleiteten Variablen, 
die aus dem Produkt einzelner originärer Variablen 
(z.B. Xk = Xi • Xj) entstanden sind, so wird dieser 
Wechselwirkung genannt. 
Nach der Anzahl der Variablen, die zur Bildung der 
entsprechenden Wechselwirkungsvariablen herangezo-
gen werden, unterscheidet man Wechselwirkung l. Ord- 
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tion zweier originärer Variablen entstanden ist, und 
Wechselwirkung höherer Ordnung, wenn das ent-
sprechende Produkt aus mindestens drei Faktoren 
besteht. 
Zur Unterscheidung von den durch die Kontrast-
gruppenanalyse aufgedeckten sog. vertikalen Wechsel-
wirkungen sollen die hier beschriebenen Wechsel-
wirkungen horizontal genannt werden. 
Sind die Variablen qualitativ, so liegt demnach eine 
Wechselwirkung erster Ordnung vor, wenn die Wirkung 
des einen Faktors mit den verschiedenen Stufen des 
anderen Faktors variiert. 
Um dies zu verdeutlichen, soll mit folgendem hypothe-
tischen Beispiel eine Wechselwirkung graphisch darge-
stellt werden: 
 
beiden Stufen des Faktors Stellung im Beruf, d.h., es 
liegt eine Wechselwirkung zwischen den beiden 
Variablen vor. 
Wechselwirkungen würden dann nicht auftreten, wenn 
beide hypothetischen Regressionsgeraden parallel ver-
liefen. Daß dies in den Sozialwissenschaften eher die 
Ausnahme als die Regel ist, wird kaum bezweifelt. 
Häufig tragen Wechselwirkungsvariablen mehr zur 
Erklärung einer abhängigen Variablen bei als Haupt-
wirkungsvariablen. 
Wesentliche Gründe für das Auftreten von Wechsel-
wirkungen bei Erhebungsdaten sind: 
1.  Gesellschaftliche   Bedingungen,   die   dafür   sorgen 
können, daß z. B. die oben erwähnten Einkommens-
unterschiede zwischen zwei beliebigen Ausprägun-
gen des Faktors Alter mit vielen anderen Faktoren 
variieren, wie z.B. mit den Variablen Stellung im 
Beruf, Familienstand, Betriebszugehörigkeitsdauer, 
aber auch  mit  dem  Geschlecht,  der Nationalität 
und der Rassenzugehörigkeit. 
2.  Einzelne operationalisierbare Variablen messen nur 
einen Teil von Konstrukten, so daß diese erst durch 
das gemeinsame Auftreten der gemessenen Variablen 
repräsentiert werden können, wie z. B. die von Kish 
und Lansing definierte Variable „Familienzyklus“, 
die   durch   das   Zusammenwirken   der   einzelnen 
Variablen Alter, Familienstand, Zahl und Alter der 
Kinder charakterisiert wird
5). 
Hieran sieht man, daß die Wechselwirkungsvariablen 
bei der Analyse sozialwissenschaftlicher Daten eine 
zentrale Rolle spielen, da nur durch sie die in der 
Realität vorherrschenden nicht additiven Zusammen-
hänge aufgedeckt werden können. 
Ein realitätsnahes Modell erfordert also sowohl die 
Berücksichtigung der Datenvielfalt durch die Einbe-
ziehung vieler erklärender Faktoren als auch der 
zwischen ihnen bestehenden Wechselwirkungen. 
Dieser Anspruch ist von den Verfahren des allgemeinen 
linearen Modells im allgemeinen nicht zu verwirklichen, 
weil die Vielzahl der dann zu berücksichtigenden 
Variablen die Kapazität jedes z. Z. verfügbaren Rechen-
programmes übersteigen wird. Selbst wenn dies nicht 
zuträfe, wäre wegen der großen Zahl entstehender nicht 
besetzter Zellen die Durchführung des Rechenpro-
zesses fragwürdig. Hinzu kommt, daß Wechselwir-
kungen höherer Ordnung nicht mehr einfach zu inter-
pretieren sind. 
Dieses Dilemma zwischen der gleichzeitigen Berück-
sichtigung der Datenvielfalt und der Wechselwirkungen 
ist das Hauptproblem bei der Analyse von Merkmals-
zusammenhängen mit Erhebungsdaten und kann wie 
folgt charakterisiert werden: Berücksichtigt man zur 
Erklärung von Merkmalszusammenhängen möglichst 
alle erklärenden Faktoren, so erfaßt man zwar die 
Hauptwirkungen; auf die Wechselwirkungen muß je-
doch aus oben genannten Kapazitätsgründen im allge-
meinen verzichtet werden. Legt man dagegen größeren 
Wert auf die Berücksichtigung von Wechselwirkungen, 
so muß man im allgemeinen auf viele Einflußfaktoren 
verzichten. 
Die Lösung dieses Dilemmas kann sinnvollerweise nur 
in einem Kompromiß zwischen beiden Ansprüchen 
bestehen. Das Optimierungsproblem besteht darin, zu 
entscheiden, wieviel von der Datenvielfalt reduziert 
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218  MittAB 2/76 Drittel erwerbstätig sind, sind von den ausgebildeten 
verheirateten Frauen gleichen Alters mit Kindern mehr als 
die Hälfte erwerbstätig. 
5. Die nach steigendem Erwerbstätigenanteil geordnete 
Tabelle 4 gibt die hierfür wesentlichen Kombinationen von 
Ausprägungen der erklärenden Variablen Alter, 
Ausbildung und Vorhandensein von Kindern an. 
 
6. Abschließend kann festgehalten werden, daß die 
Zerlegung der abhängigen Variablen Erwerbstätigkeit in 
die oben angegebenen homogeneren Untergruppen etwa 
10 % der Gesamtvariation der abhängigen Variablen 
erklärt. 
5. Zusammenfassung und Ausblick auf 
Verbesserungen 
Im vorliegenden Aufsatz wird die in letzter Zeit immer 
häufiger zur Untersuchung komplexer Zusammenhänge 
im sozialwissenschaftlichen Forschungsbereich ver-
wendete Kontrastgruppenanalyse beschrieben und ihr 
theoretischer Aufbau dargestellt. Wesentliche Grundlage 
für die Kontrastgruppenanalyse ist das Modell der 
einfachen Varianzanalyse. Ausgehend von diesem 
Modell werden zur Reduktion der Datenvielfalt die 
Ausprägungen pro Merkmal in zwei gegensätzliche 
Klassen aufgeteilt und durch sukzessive Anwendung 
dieses Verfahrens auf die entstehenden Untergruppen der 
abhängigen Variablen vertikale Wechselwirkungen 
aufgedeckt. Mit der Kontrastgruppenanalyse wird ver-
sucht, das Dilemma der gleichzeitigen Berücksichtigung 
der Datenvielfalt und der Wechselwirkungen mit einem 
Kompromiß zu lösen. 
Als Beispiel für die Anwendung der Kontrastgruppen-
analyse wird in diesem Aufsatz der Anteil erwerbstätiger 
verheirateter Frauen an den verheirateten Frauen insgesamt 
in Abhängigkeit von den Merkmalen Alter, Ausbildung 
und Vorhandensein von Kindern untersucht. 
Der von der Kontrastgruppenanalyse eingeschlagene 
Kompromiß bei der gleichzeitigen Berücksichtigung der 
Datenvielfalt und der Wechselwirkungen ist u. E. aus 
zwei Gründen zu restriktiv. 
1.  Die durch Einteilung der Merkmalsausprägungen in 
nur zwei Klassen entstehende Datenreduktion kann zu 
großen Informationsverlusten führen. Um dies zu ver-
hindern, sollte die Zahl der Klassen nicht von vorn-
herein auf zwei fixiert sein. Vorzuschlagen wäre eine 
trichotome  Aufteilung  insbesondere  bei   Merkmalen 
mit vielen Ausprägungen. 
2.  Durch die sukzessive Berücksichtigung dichotomer 
erklärender Variablen können nur vertikale Wechsel-
wirkungen aufgedeckt werden. Die Aufdeckung hori-
zontaler   Wechselwirkungen   durch   die   gleichzeitige 
Berücksichtigung der erklärenden Variablen in jeder 
Aufteilungsstufe ist jedoch ebenso wichtig. 
Dadurch könnte außerdem vermieden werden, daß die bei 
der Kontrastgruppenanalyse auf einer bestimmten 
Aufteilungsstufe „beinahe“ verwendeten Faktoren un-
berücksichtigt bleiben. 
In einem späteren Aufsatz wird durch eine Kombination 
der Kontrastgruppenanalyse mit der Regressionsanalyse ein 
Lösungsweg für die Aufdeckung von horizontalen 
Wechselwirkungen aufgezeigt. 
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